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Verleger: Wilhelm Gottlieb Korn. 


Ueberſicht der Nachrichten. 


Landtags⸗Angelegenheiten. Berliner Brieſe (Abſendung 
von Truppen nach dem Großherzogth. Poſen, Herr 


v. Benecke, die Tagespreſſe, die Bresl. Ztg., die Pe⸗ 
Aus Thorn (Gerüchte), Königsberg, 


ſtalozzi⸗ Feier). 
Weſtfalen und Trier. — Schreiben aus Dresden 
(die Kammern), vom Rhein (das Concil in Trient), 
Offenbach, Stuttgart und Heidelberg. — Aus Paris. 
— Aus Rom. a 


— 


Landtags ⸗Angelegenbeiten. 
Der für die zum neunten Ptovinzial⸗Landtage der 
ts und Neumark Brandenburg und des Markoraf⸗ 
hun Niederlauſitz verſammelt geweſenen Stände ergan⸗ 
gene Landtags⸗Abſchied giebt die königl Beſcheide 
auf die gutachtlichen Erklärungen über die vorgeleg⸗ 
un Propoſitionen und II. auf die ſtändiſchen Petitionen. 
ie letzteren find u. a. dahin beantwortet worden: 


Erleichterung des Poſtverkehrs. 

Das aus ſchließende Recht, Güter mit Wechſel der 
Transportmittel zu befördern, macht einen Theil Unſe⸗ 
des Poſt⸗Regals aus. Die Vorausſetzung Unferer ges 
keum Stände, daß dieſes Vorrecht der Poſt ſich nur 
auf die dem Poſtzwange unterworfenen Gegenſtände er⸗ 

recke, iſt in den Geſetzen nicht begründet. Um jedoch jede 
Wläffige Erleichterung des Verkehrs eintreten zu laſſen, 
Wollen Wir ſchon jetzt und vorbehaltlich anderweitiger 


beſeglicher Megulirung dieſer Angelegenheit, den ftatlonss 


dar 


Transport ſolchet Güter, welche von der Beför⸗ 
mit den Poſten ausgeſchloſſen ſind, oder welche 
das Gewicht von einem Centner überſchreiten, Jeder⸗ 
ann ohne Conteſſion geſtatten, und ſoll es dazu nur 
aner Anzeige der Unternehmer bei der nächſten Poſt⸗ 
Anflalt, mit Angabe der Orte, zwiſchen welchen das 
Unternehmen eröffnet werden ſoll, fo wie der Abgangs⸗ 
d Beſörderungszeit, bedürfen. Die übrigen Anträge 
ſerer getreuen Stände, auf Erleichterung im Poſt⸗ 
derkeht, ſouen bei der neuen Poſtgeſetzgebung zur Er⸗ 
zung kommen. 


Reviſion der Hppotheken⸗Ordnung. 

Auf den Antrag: um vorzugswelſe Beſchleunigung 

Repifion der Hypothrken⸗Oldnung und um die bald⸗ 
Weglichſte Publikation einer neuen, die Fundamental ⸗ 
mungen derſelben beibe haltenden, jedoch die For⸗ 
(har fo weit es der Sicherheit und des Kred'ts unde⸗ 
badet erfolgen kann, erleichternden Hypotheken⸗Ordnung, 
nfaen Wir Unſeren getrenen Ständen, daß die volk 
bi Mbige Mevifion der Hypotheken Drbnung nach Erle⸗ 
— einiger dringenderen Gegenſtände der Geſetge⸗ 
ung erfolgen wird, daß jedoch mehrere Vorſchläge, mo: 
durch ſchen verliufig. die Geſchäſteführung vereinfacht 
wrden ſoll, der Berathung dereits unterliegen. 


Konkurrenz der Stände in Bezug auf die 
Verordnung vom 28, Juni 1844, 
Die 


von Unſeren getreuen Ständen vorgetragene Bitte, 
denſelben die Zuſichtrung geben zu wollen, daß der Er⸗ 
der Verotdnung vom 28. Juni 1844 ohne vorher⸗ 

gangene Begutachtung von Seiten Unſerer getreuen 
a ande den ihnen in dem Gefige vom 5. Juni 1823 
katliehenen Befugniffen nicht präſudizirlich ſein ſolle, 
ann nur auf der Vorausfegung beruhen, daß die vor⸗ 
dachte Verordnung eine ſolche ſei, welche verfoſſungs⸗ 
> big der ſtändiſchen Berathung hätte unterworfen wer⸗ 
en müffen. Da jedoch allgemeine Prozeßgeſetze, durch 
nur das Verfahren über dle Verfolgung der 

N chte georbnet wird, zu den Geſetzen, welche Bıräns | 
nungen in den Perſonen⸗ und Eigenthums Rechten 
bun zum Gegenſtand haben, nicht gehören, die Ver⸗ 
gorung vom 28. Juni 1844 über due Deführen in 
benſachen aber bei der ſorgfältigſten Vermeidung aller 
materiellen Rechte angehörigen Beſtimmungen ſich 

ein reines Prozeßgeſetz darſtellt, fo war kein gefehr | 
rss Grund vorhanden, daſſelbe der Berathung der 
Neovinzial⸗Stände zu unterlegen. 


rlegung eenſurfteier Bücher an die Polizei⸗ 
Behörde 24 Stunden vor ihrer Ausgabe. 
Dir Beſtimmung Unſerer Ordre vom 4. October 


Se 
. ZZ: 3 


Breslau, Dou nerſtag de 


irie, > 


n 8 Iannar 


1846. 
e 7. Sie 


1842, deß 24 Stunden vor der Austheilung cenſutfrei Vanille, der wild wachſenden Seide, Baumwolle von 
erſcheinender Bücher ein Exemplar derſelden bei der Polizelbe⸗ vorzüglicher Qualität, den feinſten Harzen zu Lack, Gold⸗ 
hörde niederzulegen ſel, hat keinen andern Zweck u. keinen andern fand und vielen Mineralien, auch noch durch viele ans 
Erfolg, als daß die Polizei⸗Behörden dadurch in den dere Produkte fleißigen Handwerkern, Gewerbtreibenden 
Stand geſetzt werden, die Ausgabe einer pie verbrecheriſch und dem Handel mit Deutſchland ein writes Feld eröff⸗ 
oder gemeingefährlich anerkannten Schrift fo lange zu nen kann, und es ſteht nunmehr feſt, daß mit nächſtem 
verhindern, bis der kompetente Richter die Beſchlognahme | Frühjahr eine namhafte Zahl von Familien der Reſidenz 
verfügt oder die Freigebung angeordnet hat. Durch dle und der benachbarten Provinzen nach der Moskitoküſte 
von Unferen getreuen Ständen beantragte Aufhebung auswandern wird. Eine ähnliche Verſammlung fand 
dieſer Beſtiwmung müßte aber der Zweck des kichter⸗ am Aten d. Abends, in der Münzſte. Nr. 16, von Sei⸗ 
lichen Dedits⸗Verbotes großentheils vereitelt werden, ten einer anderen, ſich ebenfalls zur Auswanderung nach 
indem bie zur Publication deſſelben die Verbreitung der Moskitokuͤſte hier vorbrreſtenden Geſellſchaſt ſtatt. 
ſolcher Bücher in um fo ausgedehnterem Maße ſtatt⸗ 


gefunden haben würde, je mehr man die Beſchlagnahme 
zu fürchten Urſache hat. Wir können Uns daher um 


ſo weniger bewogen finden, auf einen ſolchen Antrag 


einzugehen, als bisher noch kein Fall vorgekommen iſt, 
wo bie während der 24ſtündigen Friſt erfolgte Beſchlag⸗ 
nahme elner Schrift von dem Gericht für unbegründet 
eikannt worden ware, und daher die geſetzlich beſtehende 
Verpflichtung nur ſolchen Schriftſtellern und Buch⸗ 
händlern laſtig geweſen fein kann, welche wirklich gemein⸗ 
gefährliche Bücher zu verbreiten beabſichtigen. 

Verwandlung der Mahl- und Schlachtſteuer 

in Klaſſenſteuer. ; 

Dem Antrage, allen mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflichtigen 
Städten die Befugniß einzuräumen, ſtatt der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer die nach den allgemeinen Grund⸗ 
ſätzen zu veranlagende Klaſſenſteuer einzuführen, kann 
zwar in dieſer Allgemeinheit nicht entſprochen werden, 
zumal Unſere getreuen Stände ſelbſt die Anſicht äußern, 
daß in den größeren und mittleren Städten nur ſelten 
von jener Beſugniß werde Gebrauch gemacht werden, 
hiernach alſo ein Bedürfniß zu einer ſo durchgreifenden 
Aenderung nicht vorliegt. Dagegen werden Wir die 
Anträge einzelner Städte auf Einfühtung der Klaffen- 
ſteuer ſtatt der Mahl⸗ und Schlachtſteuer ferner, wie es 
ſeither geſchehen, genau prüfen laſſen, und die Verän⸗ 
derung der Beſteuerungsatt genehmigen, wenn ſich ſolche 
als den wohlerwogenen Wänſchen und Intereſſen der 
Wetheillgten entſprechend darſtellt und ohne erhebliche 
Einbuße für die Staatskaſſe duechgeführt werden kann. 
(Zugleich bleibt näherer Erwägung vorbehalten, in wie⸗ 
weit es thunlich ſein wird, ſolche Ermäßigungen der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuerſatze eintreten zu laſſen, welche vor⸗ 
züglich der Armeten Klaſſe zu Gute gehen würden und 
gleichzeitig den Uebergang der mahl⸗ und ſchlachtſteuer⸗ 
pflichtigen Städte zur Klaſſenſteuer noch weiter zu er⸗ 
leichtern.) { 

Reviſion der gerichtlichen Sportel⸗Taxe, 

Die von Unſeren getteuen Ständen beantragte Mes 
viſton des gerichtlichen Sportelweſens iſt bereits ſeſk 
längerer Zeit im Werke, und werden dabei auch dle 
Anträge wegen Ermäßigung und Vereinfachung der 
Koftenfäge und wegen Gleichſtellung der einzelnen Ge⸗ 
bühren für alle Gerichte zur näheren Erwägung gezogen 


werden. 


Verhandlungen von Schiedsmännern. 
Nach dem Antrage Unferer getreuen Stände geneh⸗ 
migen Wir, daß von der Vorſchrift, wonach bei den 
Verhandlungen der Schiedömänner keine Bevollmäch⸗ 
tigten zugeloſſen werden ſollen, zu Gunſten der ſtaͤdt⸗ 
ſchen und ländlichen Gemeinden und der Corporationen 
eine Ausnahme geſtattet werde. 


In lan d. 
Berlin, 7. Januar. — Se. Maſeſtät der König 


haben Allergnädigſt geruht, dem fürſtl. wiedſchen Kirchen⸗ 


rath, Pfarrer Meß zu Neuwied den rothen Adlerorden 
dritter Klaſſe; und dem Ober- Landesgerichts ⸗ Aſſeſſor 
Weger zu Danzig den Charakter als Rand: und Stadt ⸗ 
Gerichts⸗Rath zu verleihen: 5 
„(Spen. 3.) Am 31. Deebr. verſammelten ſich die 
Perſonen, welche mit der in Königsberg zuſammengetre⸗ 


tenen Geſellſchaft nach der Moskitoküſte gemeinſchaftlich 


auswandern wellen, in ihrem Chauſſeeſtr. Nr. 70 a. 
belegenen Peivat⸗Lokale, um mit dem Bivollmächtigten 


der engl. Beſiter der verkäuflichen Landſtriche die Punk 
Letzterer produzirte alle 
die werthvollen Produkte der Moskitoküſte, weiche außer 
den koſtbaren Hölzern und mediziniſchen Pflanzen, der 


tation des Kaufes feſtzuſtellen. 


x 


die Angelegenheit der 


in Dresden 
Ferner haben 


Armee um 3 Rthlr. monatli 
etſt vom I. Januar k. J. ab. — Wit haben in einem 
früheren Berichte der ehrenvollen Art und Weiſe er: 
wähnt, wie das Andenken des verſtorbenkn Prinzen 


er für feine Untergebenen zu jeder 


** * Berlin, 6. Januar. — Dle Nachricht von 
der Abſendung einer Truppenabtheilung aus Pommern 
in das Großherzogthum Poſen, und zwar in den Re⸗ 
gierungs⸗Bezirk Bromberg, beſtätigt ſich vollkommen. 
Der General⸗Maſor und Commandeur der 4ten Ins 
fanterie⸗Brigade, v. Wiersbitzki, iſt mit einem, aus dem 


21ſten Infanterie⸗Rigiment, dem Iten Dragoner ⸗Regi⸗ 


ment und einer Gpfündigen Fußbatterie der Lten Artil⸗ 
lerle⸗Brigade beſtehenden Detachement nach jener Gegend 
marſchirt. der Armee find folgende 
Veränderungen vorgekommen: Der Inſpecteur für 
emonte der Armee, Generals 
Mojor Stein v. Kaminski, iſt mit Beilegung des an⸗ 


ges eines General⸗Lieutenants der Armer von dieſem 


Poſten entbunden, und derſelbe iſt dem Flüͤgel⸗Adjutan⸗ 
ten Sr. Maſeſtät des Königs, Oberſten Grafen v. Brühl, 
welchem die Zeitungen vor Kurzem erſt eine Miffion 
nach Rom, und früher ſchon den Geſandtſchaftspoſten 
eroiefen hatten, übertragen worden. — 
i e. Majeſtat der König, wie wenigſtens 
aus zuvetrläſſiger Quelle mitgetheilt worden, verfügt, daß 
das Gehalt der 9 Jahre gedienten Untetoſſiziere der 
erhoht werden foll, jedoch 


Auguſt von Preußen nicht dloß als tapferer und ums 
ſichtiger Führer unſerer Artilletie, ſondern auch in Be⸗ 
ziehung auf die menſchenſreundliche Art und Weiſe, wie 
Zeit zu ſorgen bee 
müht war, gefeiert worden if. r können nun jener 
Angabe noch die Nachricht hinzufügen, daß ſich in Be⸗ 
rückſichtigung dieſer Verdienſte der gegenwärtige Chef 
der preußſſchen Artillerie, St. königt. Hoheit der Prinz 
Adalbert, veranlaßt gefunden hat, dem gedachten Autör 
ein ſchönes, von Holdein angefertigtes Gemälde, den 
Prinzen Auguſt in der Blüthe ſeiner Jahre vorſtellend, 
8 überfenden. — NS, Seit geſtern durchläuft das 
srücht die höheren Kreiſe, daß der Miniftee der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Genetal v. Canitz, zu einer 
anderweitigen hohen Stellung üdergehen, der gegentwärs 
tige Geſandte in Paris, der Witkl. Geh. Rath v. Ars 
nm, das erledigte Portefeuille erhalten wird. Zu glei⸗ 
cher Zeit wird von vielen Seiten die Nachricht deſtätigt, 
daß der Oberpräſdent v. Meding zum Pollzeiminiſter 
ernannt werden wird. N 


Berlin, 5. Januar. — Der über Rom aus 
ren hier zurückgekehrte Prinz Albrecht hat über das 
Befinden der ruſſ. Kaiſerin und der übrigen hohen Herr⸗ 
ſchaften, weiche bei derſelben weilen, die erfreulichſten 
Nachrichten mitgebracht. Der nervenſchwache Zuſtand 
der Kaiſerin bat ſich ſchon in Palermo bedeutend ges 
beſſetrt und das verſtimmte th derſelben iſt eben⸗ 
ſolls durch den Aufenthalt unter dieſem milden Himmel 
fehe aufgeheitert. Im Monat Mat gedenkt fie mit ih⸗ 
rem katſetl. Gemahl, der fie wahrſcheinlich von Italien 


abholen wird, zum Beſuch nach Berlin zu kommen und 


einige Monate dann abwechfelnd hier und in Sansſouci 
zu weilen. — Die Zahl der Theilnehmer an der hier 
flatthabınden evangel⸗ Generalſpnode iſt noch durch die 


An unft des beräbmten Theologen Dr. Breiſchneider 


aus Gera, der Conſiſtorialräthe: Hartmann aus Köthen, 
Hirzbruckg aus ( t, Weſtphal aus Wolfenbüttel, 
Dr. Kliefeth aus Schwerin und Dr. Geßler aus Ko⸗ 
burg: vermehrt worden. Viele kleine deutſche ragen 
wie Reuß, Greitz ıc, haben zu dieſer Synode auch Res 


gierungs ⸗Beamte zur Wahrnehmung ihrer kirchlichen 


ntereſſen hergeſendet. — Man unterhält ſich hier von 


einem ſchon über 15 Jahre beim Kammergericht ſchwe⸗ 
denden Prozeß, den der reiche Gutsbeſitzer Benecke von 
Grödisderg jetzt in letzter Inſtanz gegen die Ecben ſeins 
im Concours verſtorbenen Bruders verloren haben ſoll. 
Demzufolge dürfte Herr Benecke an die Concoursmaſſe 
gegen 700,000 Thaler auszuzahlen haben, was aber 
den weichen Herrn nicht derangiren mochte, da deſſen 
Vermögen ſich auf mehrere Millonen Thaler belaufen 
fol. Viele Perſonen, welche durch den Concours des 
Bruders des Hin. Benecke ihr ganzes Vermögen verloren ha⸗ 
den, würden nun auf einmal wieder begütert werden. (Vgl. d. 
geſtt. Ztg.) — Gioßes Bedauern erregt die Nachricht aus 
Wien, daß der berühmte Pianift v. Thalberg fein Vor⸗ 
hoben hat aufgeben müſſen, in dieſer Winterſaiſon hier 
Concerte zu geben, indem feine Frau in Paris bedenk⸗ 
lich erkrankt und er deshals nun dorthin geeilt ſei. 

+ Berlin, 5. Januar. — Die Tagespreſſe hat den 
Landtagsabſchieden zufolge Ausſichten auf eine geſetzli⸗ 
chere Zukunft, als ihre Gegenwart iſt, in der fie noch 
zu bäufig die beſtimmten Schranken überfteist oder 
durchbricht; es kann jener nur unbeſtimmt verheißene 
Zuſtand eines neuen Lebens für die Preffe erſt dann 
in die Witkſamkeit treten, wenn der deutſche Bund ſich 
darüder vereinbart hat; dens die Preffe gehört zu den 
all gemeinen deutſchen Bundes- Angelegenheiten. Daß ein 
hoher Bund ſich mit der Umwandlung der heutigen 
Peeßzuſtände beſchäftige, it wohl mehr als Vermuthung, 
wenigſtens ſprechen manche offizielle Fingerzeige dafür. 
Die Tendenz der über kurz oder lang zu erwartenden 
neuen Preßgeſitze hat man ebenfalls zu finden geglaubt 
in der vielfach erwähnten Broſchüre: „Ideen zur Einfüh⸗ 
rung eines allgemeinen deutſchen Preßgeſetzis“, die hier 
im vorigen Jahre erſchlen und einem gegenwärtig als 
Miniſter fungirenden Staatsbeamten zugeſchrieben wurde. 
Der Verfaſſer entſcheidet ſich für Aufhebung der präven⸗ 
tiven Cenſur, verlangt Preßfreiheit, denen zur Seſte er 
Preßgerichte geſtellt wünſcht, welche „als die Nemeſis 
der Preßfreiheit, das Ziel fein werden, wo das Streben 
der ſchteibſeligen Zeit ſtille ſtehen wird“, d. h. natürlich 
nur in Deutſchland, denn in den übrigen Culturländern 
Europas, die feit Jahrhunderten die Preßfreiheit beſitzen, 
iſt man nichts von einer ſolchen Nemeſis der Preßge⸗ 
eichte gewahr worden. Der Urheber der erwähnten 
„Ideen will aber auch gar nicht, daß die deutſchen Preß⸗ 
gerichte jener fremdländiſchen irgendwie ähnlich fein ſol⸗ 
len, eben ſo wenig wie dem urſprünglich deutſchen Ge⸗ 
richtsweſen; ſie ſollen nach der Lehre der ſogenannten 
hiſtoriſchen Schule aus ſolchen Elementen gebildet wer⸗ 
den, die, unter uns ſeit etwa zwei oder drei Jahrhunder⸗ 
ten Beſtand habend, hiſtoriſch geworden ſind. „Gegen 
eine Jury in Preßſachen, bemerkt der Verfaſſer, erklären 
wir uns entſchieden. Sie wird und kann nimmermehr 
jene unbedingte Unabhängigkeit von dem Drange von 
außen oder jene innere Leidenſchaftsloſigkeit, noch jene 
Conſequenz erreichen und bewahren, als ein unabſett⸗ 

barer Gerichtshof. Sie würde ewig von beiden Seiten 

der Feigheit oder Parteilichkeit beſchudigt werden“. ers 
ner dürfte es nur eine Inſtanz in Preßprozeſſen geben, 
wie ja auch nach des Verfaſſers Meinung das gegen⸗ 
wärtige Cenſurgericht in Preußen gewiſſermaßen zwar 
in dritter Inſtanz, thatſächlich aber als erſte und einzige 
Inſtanz entſcheidet. Jede Differenz zwiſchen einer niede⸗ 
ten und höheren Inſtanz würde unbedingt früher oder 
fpäter das ganze Inſtitut der Preßgerichte zu Falle brin⸗ 
gen. Freilich wird dann Alles in Einer Hand liegen, 
aber die Preß⸗Gerichte ſollen, wie die Meinung des Ver⸗ 
faſſers iſt, aus den Notabilitäten des Beamtenſtandes 
beſtehen, (alfo doch eine Jury, nur aus Beamten gebil⸗ 
det, ſein) und dieſe werden ihren ſchweren und wichti⸗ 
gen Beruf gewiſſenhaft üben. Ihre Unabſetzbarkelt er⸗ 
hebt fie über höhere Einflüſſe, ihr Character muß fie ge⸗ 
gen die äußere Einſchüchterung ſchügen. Wenn nun 
auch bis zur Verwirklichung ſolcher Vorſchläge und Ab⸗ 
ſichten, ſich der Preſſe in Deutſchland mehr zu verge⸗ 
wiſſern, eine geraume Zeit verſtreichen ſollte, fo ſteht 
doch wohl unbedenklich feſt, daß der heutige Zuſtand der 

Tagespreſſe unter Cenſur, wie es ja auch die vorhin er⸗ 

wähnte Beſtimmung in den Landtags⸗Abſchieden aus⸗ 

drückt, ſelbſt dem Gouvernement als unerfreulich und 
unhaltbar erſcheint. — Eine neulich von mir gemachte 

Bemerkung in Bezug auf die Breslauer Zeitung hat 

dieſelbe zwar beherzigt; ſie giebt ihren neueſten Nach⸗ 

richten aus Berlin nicht mehr ein ſpäteres Datum, als 
an welchem ſie geſchrieben ſind, wodurch ſonſt nothwen⸗ 
dig ſpäterhin Geſchichte forſcher, die ſich der Breslauer 

Zeitung zum Studium unſerer Zeitgefhichte bedienen 

möchten, verwirrt werden müßten, falls fie zur Verglei⸗ 

chung andere Zagesblätter heranzögen; aber die Wrest. 

Ztg. hat unfere ganz freundliche und durch ihr gegen⸗ 

wärtiges Benehmen auch gerechtfertigte Ermahnung mit 

einer etwas unwirſchen Erwiderung aufgenommen und 
iſt zugleich dabei auf die Sprünge der Sophiſten gekom⸗ 
men, wie es in der Regel geſchieht, wenn man ein Un⸗ 
recht vertheidigen wil. Sie verſucht z. B. den Leſer 
glauben zu machen, es ft kein Unterſchied, ob am 13ten 

Deebr. von Berlin aus gemeldet wird, der Central⸗Ver⸗ 

ein werde ſich am 17ten d. M. auflöfen, wie es in der 

Schleſ. Zeit. zu leſen iſt, oder ob am 18. Decbr. aus 

Berlin geſchrieben wird, der genannte Verein werde ſich 

auflöfen, nachdem er Tags zuvor ſchon fein Fortbeſtehen 
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beſchloſſen hatte, wie «8 in der Bresl. Ztg. ſteht, die 
Sopphiſtek in dieſem Verſehen liegt doch zu ſehr auf der 


Hand, als daß ſelbſt eine Zeltung, die ſonſt wohl auf 


den beſchränkten Verſtand ihre Speculationen einzurichten 
verſteht, davon Gebrauch machen ſollte. 


** Berlin, 5. Januar. — Die Vorbereitungen 
zu der am 12ten d. M. hier abzuhaltenden Peſtalozzi⸗ 
Feier find in vollem Gange; man kann mit Gewißheit 
auf eine große Theilnahme an dem Zelte: rechnen und 
dadurch auf eine Beförderung des Zweckes, der ſich an 
dieſe Feier knüpft, die Begründung einer landwirthſchaft⸗ 
chen Armenanſtalt als Muſteranſtalt für Waiſenerziehung. 
Nach den öffentlichen Nachrichten aus vielen Gegenden 
Deutſchlands und der angrenzenden Länder zu urtheilen 
wird die hundertjährige Geburtstagsfeier Peſtalozzi's da⸗ 
zu beitragen, die großen Erziehungspläne des unvergeßlichen 
Reformators der Wirklichkeit naher zu rücken, vor allen Din⸗ 
gen aber die Thellnahme ber Zeitgenoſſen an dem 
Schickſale den Armen und Waiſen auf die von ihm 
vorgezeichnete richtige Bahn zu lenken. Der Verſuch, 
eine Vorfeler zum Peſtalozzifeſte hierſelbſt zu begehen, 
iſt an äußeren Hinderniſſen geſcheitert; möge das Feſt 
ſelbſt und ſeine Folge überal in Deutſchland beweiſen, 
daß zur Ausführung von gemeinnützigen und heilfamen 
Plänen, auch ohne offizielle Beihilfe, endlich für uaſer 
Vaterland der Tag gekommen ſei. Es iſt keine Frage, 
daß gerade gegenwärtig auf dem Gebiete der Kirche und 
Schule eine Bewegung herrſcht, die nach zwei ganz ver⸗ 
ſchiedenen Seiten hinſtrebt. Wer von Peſtalozzi's Wirkſam⸗ 
keit, von ſeinen Ideen und Plänen für die Erziehung 
von Menſchen auch nur oberflächliche Kenntniß beſitzt, 
weiß, auf welcher Seite er ſteht, und daß ſeine Anhän⸗ 
ger unmöglich den Leitern eines entgegengeſetzten Stre⸗ 
dens angenehm ſein können. Unſer Lehrecſtand iſt aber 
bei weitem dem größerem Theile nach ven der Peſta⸗ 
lozzöſchen Methode wenigſtens berührt, wenn auch ‚bie 
davon eigentlich Durchdeungenen nur eine ſehr beſchränkte 
Zahl bilden mögen. Nun gehört keine großt Einſicht 
dazu, um zu beweiſen, daß zur Entſcheidung in den 
prinziplellen Kämpfen unſerer Zeit ein bedeutendes Mo⸗ 
ment in der Richtung und dem Streben des Lehrerſtan⸗ 
des enthalten iſt. Die Emanzipation deſſelben von der 
Kirche, die im Beginnen iſt, wird aus dem angedeute⸗ 
ten Geſichtspunkt vertheidigt oder angegriffen; auch bie 
Emanzipation von der äußeren drückenden Noth, unter 
welcher eine edle Selbſtſtändigkeit zu behaupten, nur 
ganz ſeltenen Characteren gelingen mag, wird von dem 
Lehrerſtande mit einer lobenswerthen Anſtrengung und 
Ausdauer betrieben. Ein öffentliches Organ, in wel⸗ 
chem die Intereſſen der volkstümlichen Erziehung und 
eines naturgemäßen Unterrichts im Verein mit den da an 
unmittelbar geknüpften Intereſſen des ganzen Lehrerſtan⸗ 
des vertreten werden, bdeſteht hier ſeit einiger Zeit in 
der Monatsſchrift „Berliner Jahrbücher für Erziehung 
und Unterricht“, die ſich ſeit ihrem Anfange immer 
friſcher und kräftiger entfaltet haben. Das Motto, wel⸗ 
ches ſie führen: „Parthei ſind wir — doch nicht par⸗ 
theüiſch“ drückt wohl beſtimmt genug die Tendenz diefer 
Monatsſchriſt aus, die nicht der Verbreitung und activen 
Theilnahme in größeren Kreiſen bedarf, wozu ihr inne⸗ 
rer Werth fie wohl berechtigte, um eine ſegens reiche 
Witkſamkeit in ihrem Gefolge zu haben. Das Ja: 
nuarheft enthält einen Auffag über „die Stenographie 
und ihren pädagogiſchen Nutzen“, woraus alle, bie auf 
ein fo wichtiges Unterrichts mittel ihre Aufmerkſamkeit ge⸗ 
lenkt haben mögen, einen gründlichen und ausführlichen 
Aufſchluß darüber ſich verſchaffen werden. — Die Ber 
deutung der Stenographie iſt ja auch unter den vielen 
ablehnenden Beſtimmungen der Landtags: Abſchiede ars 
erkannt. ö 


Frankfurt a. O., Anfangs Januar. (Voſſ. 3.) 
Die hieſige deutſch⸗kathollſche Gemeinde hat ihren Gottes: 
dienſt bisher noch immer im Saale der Oberſchule abs 
gehalten, die Theilnahme aber nimmt in dem Maaße zu, 
daß die Räume unzureichend werden und deß halb find 
erneute Schritte zur Erlangung der Erlaubniß der Wie: 
benutzung einer Kirche geſchehen, von denen man allge⸗ 
mein ein günſtiges Reſultat erwartet. 


Thorn, 30. Decbr. (Königsb. 3.) Geſtern Abend 
ſind ſcharfe Patronen vertheilt und die Wachen, na⸗ 
mentlich die Hauptwache, verſtärkt worden. Die Un⸗ 
ruhe, welche dieſe Anſtalten erzeugt haben, ergeht ſich 
in m mnigfaltigen Gerüchten. Es ſollen, ſagt man, 


Fäden einer polniſchen Vetſchwörung entdeckt fein, die 


ſich zwiſchen Strasburg, Brieſen, Thorn und deren Um⸗ 
gegend hinziehen; auf Thorn ſel die Hauptadſicht der 
Aufrührer gerichtet. Heute Nachmittags 3 Uhr ward 
ein Mann zur Polizei geführt, den man auf dem Dache 
eines Hauſes ergriffen haben fol, man ſagt, mit Feuers 
anlegen beſchäftigt. Die Forts außerhalb der Stadt 
und das jenſelt der Weichſel ſollen verproviantirt werden. 
Man ſpricht von einer Verſtärkung der Garniſon. Fak⸗ 
tiſch iſt, daß der Kommandant die Liedertafel, welche 
Montags von 7 bis 9 Uhr Abends in der Offizier 
Speiſeanſtalt außerhalb des Thores ſich zu veſammeln 
pflegt, geſtern, während fie ſich bereits verſammelte, vers 
anlaßt hat, aus einander zu gehen; ſo wie, daß heute 
mit eintretender Dämmerung vier Kanonen auf den 


* 


Markt vor der Hauptwache aufgefahren find, In der 
Stadt iſt Alles ruhig. 


Königsberg, 2. Januar. (Königsb. 3.) Das 
Militaickommondo, welches in Pillkallen und Stallu⸗ 
pönen, zum Schutz der dortigen Einwohner gegen die 
aus Polen eindringenden Bettler, poſtirt iſt, ſoll nun⸗ 
mehr durch ein anderes Kommando abgelöft werden. 
Heute marſchirten von hier, unter dem Befehl des 
Lieutenant Erdmann J., 94 Gemeine, 2 Spielleute, 
8 Unteroffiziere und ein Kompagniechirurgus, vorläufig 
nach Gumbinnen ab, um daſelbſt ſpeziellere Inſttuktio⸗ 
nen zu erhalten. Es ſcheint demnach der Nothzuſtand 
an der Grenze fortzudauern und das längere Verbleiben 
des Schutzkommando's nothwendig zu werden. 


Aus Weſtfalen, 31. Dechr. (Köln. 3.) Pri⸗ 
vatbriefe aus der Reſidenz bringen für die Subaltern⸗ 
Beamtenwelt erfreuliche Nachrichten. Wie es dort hieß, 
ſollen denſelben in Berückſichtigung ihrer geringen Amts⸗ 
einnahme und der hohen Theurung auf ein halbes Jahr 
25 pCt, Gehaltserhöhung bewilligt werden, wie dieſes 
bereits in Bayern verordnet iſt. Nicht fo erfreulich 
lauten dagegen die Nachrichten für die Subalternbeam⸗ 
ten der Gerichtsbehörden, indem nämlich bei künftigen 
Anſtellungen von Bureau-⸗Aſſiſtenten, welche bisher ein 
Einkommen von 250 bis 700 Thalern bezogen, ihnen 
etatsmäßig nur 180 bis 600 Thaler an Einnahme 
jährlich gewährt werden ſollen. Die Gehälter des die⸗ 
nenden Beamtenperſonals, die Gerichtsdoten, Extentoten 
bleiden auf dem alten Satze, erſtrecken ſich indeß nut 
von 150 bis 250 Thaler, ſo daß hier auch eine Re⸗ 
duction ohne gänzliche Gefährdung der Subſiſtenz nicht 
möglich wäre. 


Trier, 24. Dechr. (Barm. Z.) Hier ſtrich der 
Cenſor eines Tages in der Feemdenliſte den Namen : 
„Pitſchpatſch, Buchhändler aus Glogau,“ 
wegen augenſcheinlicher Entſtellung des Namens. Hier⸗ 
gegen wurde appellirt, und ein Atteſt der Polizei beige⸗ 
legt, nach welchem der fremde Herr wirklich „Pitſch⸗ 
patſch“ hieß. Das Ober- Cenſurgericht geſtattete den 
Druck unter der Bemerkung, daß hierin der Cenſor fein | 
Amt gäazlich verkannt, und daß es des polizeilichen 
Nachweiſes nicht einmal bedurſt habe. 


Elberfeld. (Batm. 3.) Das Zuchtpollzeigerſcht 
hat, fein Witheil in Sachen der Elberfelder Zeitung, 
wegen Nicht⸗Vorlegung einer Beilage zur Cenſur, jetzt 
geſprochen, und die Verleger der Zeitung, nachdem der 
Lokal⸗Cenſor das Seitens der Redaktion behauptete Ue⸗ 
bereinkommen, demgemäß es dieſer geſtattet ſein ſolle, 
aus der Allg. Preuß. Zeitung uncenfirte Artikel aufzu⸗ 
nehmen, durchaus in Abrede geſtellt, ſolidariſch zu einer 
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* Dresden, 4. Januar. — Daß in dieſen 
Tagen eine neue Cenſurverſchärſung an die Cenſoren 
etlaſſen worden, ſcheint ſich zu beftätigen, denn es iſt 
den Stadtverordneten und Magiſtrat Leipzigs der Ab⸗ 
druck einer von dieſen verfaßten Petition um Erlaſſung 
eines Aufruhrgeſetzes im Leipziger Tageblatte verweigert 
worden. — Die Armee des Königreichs Sachſen, wel: 
ches 12,000 Mann zum Bundescontingent zu ſtellen 
hat, deſteht dermalen effectiv aus 13,127 Combattanten, 
336 Incombattanten und einer Reſerve von 3228 Mann 
zuſammen alſo 16091 Mann. Sie iſt eingetheilt uns 
ter einem Armee Commando: und Brigadeſtäͤben in ein 
Gorde⸗ und ein eiſtes (Prinz Ernſt) und ein zweites 
Prinz Johann) leichtes Reiterregiment (à 608 Mann), 
eine Infanterie⸗Garde⸗Diviſion (363 M.), ein Leib: und 
die drei Infanterie⸗Regimenter Prinz Albert, vac. Prirg 
Max und Prinz Georg (A 1859 M.), drei Schützen⸗ 
bataillone (mit 2169 M.), ein Ingenieur⸗Corps mit 
Pionier⸗ und Pontoniers⸗Compagnien (143 M.), eine 
reitende Artlllerie-Brigade (148 M.), eln Fußartillerie⸗ 
Regiment (785 M.) und eine Artillerle-Ttain-Brigade 
(186 M.). An Oberoffizieren zählt fie 179 Lieutenants, 
103 Ober⸗Lieutenants, 98 Hauptleute und Rittmeiſter, 
31 Adjutanten, 29 Majore und Oberſt⸗Lieutenants, 
9 Obeiſten und 4 Generäle; die Z il der Gemeinen 
bei der activen Armee beträgt 10618 M., bei der Res 
ferne 3030. Ste erforderte in der veifloſſenen Finanz⸗ 
perlode jährlich 1,333,617 Rehlr., ſowohl für die ver⸗ 
ſchiedenen Militalranſtalten, als für Verpflegung der 
Armee an Löhnung, Tractament, Naturalverpflegung 
(81,104 Tolr. für Brot, 121,602 für Fourage, Ver⸗ 
pflegungskoſten insgemein 25,000 Thlr. nebſt den tem⸗ 
porellen Ausgaben). An Penſionen verausgabte das 
Departement des Krieges ad 1845 in Summa 218,694 
Thlr., wie denn überhaupt die während deſſelben ſowohl 
beim Hofetat als dem Geſammt⸗Miniſterio und den 
Departements der Juſtiz, des Innern, der Finanzen, des 
Krieges. des Cultus (6143 Thr.), des Auswärtigen ver⸗ 
abreichten Penſionen und Wartegelder cifca 522,673 
Thlr. betrugen. — Man giebt ſich auch hierotts viele 
Mühe, Lopalitätsadreſſen zuſammenzubringen und macht 
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| dan die wunderlichſten Vorſchläge; als Organ derſelben 
len unſer würdiger „Anzeiger“, indeß ſcheint es den⸗ 
Alben zu gehen, wie den in der Umgegend Leipzigs von 
Ünem Ablöſungscommiſſair mehr als fabrikmäßig betrie⸗ 
enen Adreſſen, welche an dem geſunden Sinne der 
Landbewohnet geſcheitert ſind. Es ſind den Verfaſſern 
e Unterzeichnern ſo vieler Petitionen und Beſchwerden 
von der Gegenpartei die gehäſſigſten Vorwürfe gemacht 
worden, ohne daß deren Wahrheit hätte erwieſen werden 
können — jetzt thut ſie in der That ſelbſt, was ſie bis⸗ 
er ſo verabſcheuungswerth geſunden hat. — Die Ver⸗ 
ndlungen unſerer Kammern find jetzt für den größten 
Theil des Publikums von keinem großen Intereſſe, denn 
die I. beſchäfigt ſich mit der Wechſelordnung, die II. mit 
er Landtagsordnung, jedoch erwartet man, daß nächſtens 
der Berathung über die Diffidenten wegen, die über die 
andtagsordnung einſtweilen ausgeſetzt werden. 


Dresden, 5. Januar. — Das Leſpziger Tageblatt 
erichtet über die Sitzung der zweiten Kammer, Frei⸗ 
tags den Aten, u. a.: Die Tribünen waren heute ger 
drängt voll, die Zuhörer minderten ſich jedoch nach 

tendigung der Regiſtrande. — Eiſenſtuck bevorwortete 
eine Petition um ein Civllgeſetzbuch, wobei er unter 
Anderem fazte, daß die Oeſterreicher ihr Geſetzbuch eben 
ſo lied hätten, als die Rheinländer ihr öffentliches Ver⸗ 
fahren. Miniſter v. Könneritz erklärte hierauf: die Kam⸗ 
mer möge glauben, daß es nicht an dem Willen der 
egierung liege, ſondern die Ausführung des Unterneh⸗ 
mens große Schwierigkeiten zu beſiegen habe. Die Re⸗ 
gierung wolle nicht etwas ganz Neues ſchaffen, ſondern 
ſich an eine ſchon gegebene Grundlage halten, das öſter⸗ 
teichiſche Cwilgeſetzduch; allein auch ſchon die Anwen: 
dung deſſelben auf Sachſen habe viel Schwierigkeiten; 
die Reglerung werde jedoch auch ferner ſich beſtreben, 
ein Civilgeſetzbuch zu Stande zu bringen. — Mittelſt 
König]. Decrets wurden den Ständen die Verträge mit 
dem Zollverein vorgelegt. Da Todt krank war, fo 
bernahm Dr. Haaſe das Referat der Landtagsordnung. 
Wichtig war die Debatte bei der Frage, ob die Regie: 
rung oder die Kammer die Gültigkeit der Wahlen prüfen 
ſolle. Die Deputation hatten gegen den Entwurf der 

egierung jenes Recht für die Kammer in Anſpruch 
genommen. Dagegen erklärte ſich Miniſter v. Falken⸗ 
ſtein, theils aus materiellen Gründen, theils aus for⸗ 
mellen. Bei der Abſtimmung blieb die Deputation in 
det Mehrheit. Ein Amendement Oberländers, alle 
ahlacten an die Kammer gelangen zu laſſen, wurde 
don Henſel II. und Joſeph unterſtützt, wob⸗i letzterer 
gegen den von Wahlumtrieben hergenommenen 
Grund nochmals ausſprach und von der Zuſendung aller 
Acten ſich verſprach, daß dann das Geſchäft des Der 
nuncirens und, was noch viel verächtlicher ſei, als die⸗ 
ſes, des höhniſchen, schleichenden Verdächtiges der Wah⸗ 

nicht Platz greife. Ein Amendement Henſels II., 
wonach die Kammer ſelbſt zu entſcheiden hat, ob ein 
bg., deſſen Wahl angefochten iſt, eintreten könne, ward 

großer Mehrheit angenommen. 


Vom Rhein, 24. Dec. (Fr. J.) Das 300 jährige 
Judiläum der Eröffnung des Concils in Trient iſt von 
er katholiſchen Kirche Deutſchlands nicht gefeiert wor⸗ 
Die Zeit bot keine Veranlaſſung dazu. Der 
rund liegt großentheils darin, daß noch gar wenig von 
en heilſamen Disciplinarvorſchriften jener Synode ins 
wan getreten iſt, und weil namentlich die Seelſorger 
eſchweren haben. Durch Provinzialſynoden und geiſt⸗ 
iche Gerichte, deren Perſonen jedesmal auf jenen Sy: 
8 gewählt werden mußten, ſollte der Rechtszuſtand 
1 niederen Curat⸗Clerus gefichert werden, fo wollte es 
as Concil von Trient. Die Provinzialſynoden ſollten 
alle 3 Jahre abgehalren werden (Sess. X de 
reform. c. 2), dagegen die Diözeſanſynoden jährlich. 
Das Concil fügte hinzu: „wenn die Metropoliten ſo⸗ 
wohl als Biſchöfe hierin ſaumſelig wären, fo ſollten ka⸗ 
nonſſche Strafen über dieſelben verhängt werden.“ 
(Sons. XIV. ibid.) Wir haben jetzt 300 Jahre nach 
em Concil, und nirgends in ganz Deutſchland ſehen 
wir eine Provinzial oder eine Diözeſanſynode einges 

rt. Am Rheine fehlen auch die geiſtlichen Gerichte; 
gegen ſehen wir auf der linken Rheinſeite den grö⸗ 
ern Theil der katholiſchen Geiſtlichen vollſtändig in die 

alt des Biſchofs gegeben, ohne allen Rechtsanſpruch. 
leraus möge man entnehmen, ob Diejenigen Unrecht 
aden, welche in der neuern Zeit auf Abhaltung der 
dorſcheiftmäßigen Synoden dringen, und was für ein 
dicht auf den Theil der Ultramontanen fallen muß, 
welche auf eine Demonſtration gegen die Adhaltung der 

vnoden durch allerhand Mittel hinzudrängen ſuchen. 


edlen bach, 30. December. (Fr. J.) Folgender 
orfall zeichnet ſich zunächſt durch den Umſtand aus, 
2 eine römiſche Kirchenbehörde ſich freiwillig in Cor⸗ 

pondenz mit einer deutſchkatholiſchen ſetzte und ein 
Haucee Zeugniß derſelben zum Behufe einer kirchlichen 
wandlung verlangte.. Ein hieſiger Pottefeuillearbeiter 
da unbeſcholtenem Rufe wurde vor Kurzem von einem 
batunde in ſeinem nahen Heimathorte Biber zu Ge⸗ 
arter gebeten. Sobald aber der dortige (tömiſche) 


Guſſliche erfuhr, daß der Pathe in der Stadt Offene 


ſie ihn in Dijon predigen gehört. 
Klage gegen den Pfarrer eingeleitet worden, der ſich dem 


der katholiſchen Kirche ſich am meiſten darüber zu | 


Commiſſion erſcheinen werden. 


— — 
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bach wohne, flellte er den Eltern des Täuflings die Ge⸗ 
fahr vor, daß letzterer dereinſt nach ihrem möglichen 
Tode durch den Pathen zum Deutſchkatholielsmus ver⸗ 
führt werden möge. Die Betheuerung des Vaters, daß 
fein Gevatter dieſem gefürchteten Beꝛenntniſſe nicht an⸗ 
gehöre, war fruchtlos und der Prieſter verlangte von 
dem Pathen ein ſchriftliches Zeugniß des deutſchkatholi⸗ 


ſchen Kirchenvorſtandes zu Offenbach, daß er nicht zu 


diefee Gemeinde gehöre. Dieſes Zeugniß wurde auch 
ſogleich beigebracht; aber derweile hatte der Seelſorger, 
aus Sorge für die gefährdete Seele des Täuflings, es 
durchgeſetzt, daß ein anderer Pathe gewählt wurde. 


Stuttgart, 1. Jan. (Allg. Z.) Unter den bei uns 
neu ernannten Referendarien erſter Klaſſe befinden ſich L. 
Pfeiffer aus Weikersheim und J. Wallenſteiner aus 
Buchau, beide Juden. 


Heidelberg, 2. Jan. Abends 9 Uhr. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
So eben verbteitet ſich hier die Nachricht von einem 
auf der Etſenbahn flattgefundenen ſchrecklichen Un⸗ 
glücksfall. Bei St. Ilgen fuhr der von hier dieſen 
Abend nach Karlsruhe abgegangene Eiſendahntrain an 
dem Punkte, wo er dem von Karlstuhe ankommenden 
Zuge auszuweichen hat, mit voller Kraft wider die letz⸗ 
ten Waggons des Karlstuher Zuges, zertrümmerte einige 
derſelben und warf ſie an dem dort befindlichen Abhang 
herunter. Viele ſchwer Verwundete haben von den als⸗ 
balb von hier an den Ort des Unglücksfalles geeilten 
Aerzten die nöthige Hülfe erhalten. Wie groß die Zahl 
der Verunglückten iſt, habe ich bis jetzt nicht erfahren 
können, einige davon ſind ſchon auf vier Tragbahren, 
andere zu Wagen hierher transportirt worden. ' 


Frankreich. 


Paris, 31. Dec. — Die Deputirten der äußerſten 
Linken, meldet ein Morgenblatt, haben ſich in der Kam⸗ 
mer verſammelt und erklärt, daß ſie ein aus 7 Mitglie⸗ 
dern beftehendes Comite ernennen und daſſelbe beauftra⸗ 
gen würden, ſich mit den verſchiedenen reformiſtiſchen 
Wahl⸗Comites, welche zu Paris und in den Departe⸗ 
menten werden errichtet werden, in Verbindung zu ſetzen. 
Dieſes Comite iſt ernannt und Hr. Dupont (de l'Eure) 
Präſident deſſelben. Wir können ebenfalls anzeigen, daß 
Wahl- Comites ſich in den 12 Bezirken von Paris ge: 
bildet und Abgeordnete ernannt haben, welche ein Gen: 
tral⸗Comite bilden und worin ſich alle Nuancen der Op⸗ 
poſition repräſentirt finden. 

Das proteſtantiſche Blatt L'Esperance, enthält die 
Beſchwerde eines proteſtantiſchen Geiſtlichen, Perlozon, 
weil man ihm unterfagt hat, zu Ahuy Gottesdienſt in 


einem Privathauſe zu halten, wozu ihn die proteſtanti⸗ 


ſchen Bewohner jenes Orts aufgefordert hatten, nachdem 
Es if ſogar eine 


Verbot zu gehorchen weigerte, weil er nach der Charte 
(Artikel 5) im Recht zu fein glaubte in der freien Auss 


übung des proteſtantiſchen Cultus. 


Die Democratie pacifique ſtellt ſehr merkwürdige 


Betrachtungen über die Reiſe des Kaifırs von Rußland 
nach Itallen an. „Iſt es nicht — ſagt fie — eine 


höchſt auffallende Thatſache unſeres Jahrhunderts, daß 


in demſelben Augenblicke, wo Nicolaus den Papft ums 
armte, Marokkos Geſandter den Beſuch des Biſchofs 
von Matſeille erhielt.“ £ . 


Paris, 1, Januar. — Die Adreß⸗Commiſſion der 


Pairskammer war geſtern verſammelt. Sie hat den 
Wunſch ausgeſprochen, Erklärungen von Seiten des 


Miniſter⸗Präſidenten und des Miniſters des Innern zu 
vernehmen, welche daher übermorgen in der Sitzung der 
Die Commiſſion hat 
den Grafen Roy zu ihrem Präſidenten gewählt. — Bei 


dem Grafen Molé ſowohl, wie auch bei Herrn Thiers, 
finden feit einigen Tagen zahlreiche Verſammlungen ſtatt, 


in welchen Berathung darüber gepflogen wird, weiches 
Verfahren das linke Centrum bei der Adreß⸗Debatte ein⸗ 
halten ſolle. 


Schweiz. 


Waadt. Ein Nachläufer des „Nouv. Vaud.“ bringt 
die Großrathsverhandlungen vom 24. Dec. In dieſer 
Sitzung ging es ſehr heſtis zu. „Der Kanton Waadt 
iſt geſunken!“ rief u. a. Hr. Jaccard; fo auch: „Die, 
welche den Kanton regieren, haben das Land in Verruf 
gebracht; Aeußerungen, welche die Verſammlung in Auf⸗ 
tegung verſetzten, ſo daß auch der Ruf à la porte 
mehrmals vernommen wurde. Zuletzt ſprach Hr. Druey 
mäßigend und erläuternd. Er fegte den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen einer ehrlichen und einer factiofen Oppoſition ausein⸗ 
ander. Der Gr. Rath iſt auf den 12. Januar vertagt. 


Jtalie u. 


Rom, 18. Dechr. (Weſ.eZ.) Trotz der ſcheinba⸗ 
ten Annäherung, die der Beſuch des tuſſiſchen Kaiſers 
beim Papſte zwiſchen zwei, ihrer Natur nach fo feind⸗ 
ſeligen Mächten zu bewirken verhieß, iſt alsbald Alles 


wieder in ſeinen gewöhnlichen Weg eingelenkt. In Be⸗ 


zug auf die Frage der Beſetzung er 5 
ſitze in Polen hat man N 8 
fürchtet, in den vorgeſchlagenen Perſonen Beförderer des 
Schisma's und dienſtbare Werkzeuge der „mos kowitiſchen 
Zwecke“ zu beſtätigen. Etwas Aehnliches geſchieht fo 
eben den Franzoſen gegenüber; die von Ludwig Philipp 
zu den Bisthümern Air und Bourges vorgeschlagenen 
Geiſtlichen ſind vom Papſte zurückgewſeſen wor⸗ 
den. Es iſt dies ohne Zweifel eine Folge 
jeſuitiſchen Einfluſſes, der bei dem Papſte all⸗ 
mächtig iſt, und nun gern fein Müthchen an der Me: 
gierung kühlt, welche Pater Rothaan's Jünger aus 
Frankreich verſtleß. Man iſt nun hier ſehr begierig, zu 
eifahren, was Hr. Guizot thun werde, und ob Herrn 
Roſſi's diplomatiſche Schlauheit wiederum einen Aus weg 
finden wird. Es if das erſte Beiſpirl dieſer Art feit 
der Julius revolution, und von dem Benehmen des Pas 
riſer Kabinets bei dieſer Gelegenheit hängt es vielleicht 
ab, in wie weit man künftig der franz. Regierung ein 
Recht ſchmälern und beſchne den wird, das man iht ſeit 
Ehlodwig's Zeiten nie zu beſtreiten wagte. 


Rom, 16. Decbr. (Voſſ. 3.) Man hat ſich hier mit 
ſanguiniſchen Hoffnungen zu Gunſten der päpſtlichen 
Verhaͤltniſſe in Rußland lange hingehalten, die während 
der Anweſenhelt des ruſſiſchen Kaiſers in Erfüllung gehen 
ſollten. Doch die wmifiihen Diplomaten werden das 
Kirchenrecht hinreichend ſtudirt haben, um zu ſehen, daß 
die Schwiegrigkeiten nicht fo groß find, wie fie der Papſt 
macht, wenn eine Regierung nicht fo nachgiebig if, wie 
Se. Heiligkeit es gern möchte. Es wird nämlich von 
den Gläubigen ſtets wiederholt, daß eine Seele verloren 
gehen könnte, wenn keine Gelegenheit zur Abſolution 
von einer der großen Sünden vorhanden iſt, die nur 
der Papſt vergeden kann. Allein in allen entfernten 
Ländern von Rom haben die Biſchöfe dieſe Vollmacht, 
wie man in dem canoniſchen Recht von dem bayrischen 
Minoriten Reiffenſtuel nachleſen kann (Macerata 1760). 
Beſonders iſt dies in Deutſchland der Fall, wo die Keher 
nicht beſtraft werden können. Die Biſchöfe können dieſe 
Vollmacht Andern mittheilen, und der Papſt kann ſie 
ertheilen, wem er will. Derſelbe Kirchenrechtslehrer zeigt 
ein Beiſpiel, wie ſich die Gläubigen helfen können. Wenn 
nämlich der Fall wieder vorkommt, daß zwei Päpſte ſind, 
und es ungewiß iſt, welches der ächte iſt, wie dies ſchon 
oft der Fall geweſen, fo fol man ſich nur an feinen 
Biſchof oder an feinen Geiftiichen halten und bereit fein, 
demjenigen Papſte anzuhängen, den die Kirche anerkennt. 
In Italien würde man ſich aus dem Aufhören der fünf⸗ 
jährigen Vollmacht der Biſchöfe zur Sündenvengebung 
ſo viel nicht machen. Hier iſt man nicht ſo ängſtlich 
in Befolgung der Befehle des Papſtes, dieſer hat ſeit 
ein Paar Jahren verboten, daß keine Opern⸗Muſik mehr 
in den Kirchen geduldet werden ſoll, und dennoch hört 
man fie faſt in allen Kirchen Italiens. Auch werden 
jetzt manche Sachen in Italien gedruckt, welche der Kirche 
eben nicht ſehr gefallen können. Seit übrigens der Papſt 
ſieht, daß es mit der Gewalt nicht mehr geht, legt er 
ſich auf andere Mittel, und man muß geſtehen, daß dies 
ebenfalls auf dem Wege des Fortſchrittes geſchieht, und 
daß jetzt nicht unbedeutende Talente von dem Papſt dazu 
verwandt werden, auf das Gefühl zu wirken, wo der 
Glaube nicht mehr hilft. Ein ſolcher Schriftſteller iſt 
der Theatiner⸗General Joachim Ventura, der in lateini⸗ 
ſcher Sprache ein öffentliches Recht der Kirche heraus⸗ 
gegeben hat, in italieniſcher Sprache aber philoſophiſch⸗ 
politiſche Werke, als: über den Urſprung der Gewalt, 
über die urſprüngliche Geſetzgebung, üder den Einfluß 
auf die Geſellſchaft; beſonders aber find feine apologeti⸗ 
ſchen und geiſtichen Werke bekannt, als: eine kirchliche 
Encyclopaͤdie in 5 Bänden, oder Schule der Wunder, 
Faſten predigten in 3 Bänden, über das Werk von le 
Maiſtre üder den Papſt, über Frankreich in Beziehung 
auf das Chriſtenthum, die Mutter Gottes und der Men⸗ 
ſchen, Betrachtungen über die Mönche, die Abſichten der 
Vorſehung mit Amerika, eine Sammlung von Trauer⸗ 
reden, ferner eine Sammlung von religlöſen und politi⸗ 
ſchen Aitikeln aus ſranzöſiſchen und italienischen Zeit⸗ 


ſchriſten vom Verfaſſer, eine Sammlung von Begräb⸗ 


nißreden u. fe w. Das wichtigſte Werk dieſes Padre 
Ventura aber iſt fein bomiletiſches Werk über die Schön⸗ 
heiten des Glaubens in 2 Bänden, welches ſchon meh⸗ 
rere Auflagen erlebt hat und in fremde Sprachen übers 
ſetzt iſt. In den Annalen der veligiöfen Wiſſenſchaſten, 
welche hier herauskommen, befindet ſich eine ſehr vor⸗ 
theilhafte Beurtheilung, worin beſonders bervorgehoben 
wird, daß der Verfaſſer gewußt habe, die Gegner zu ges 
winnen. Es wird kommentitt, wie der gelehrte Ver⸗ 
faſſer dabei die alten Kirchenväter zum Muſter genom⸗ 
men habe. Beſonders habe er die heilige Jungfrau als 
den myſtiſchen Stern dargeſtellt, die wirkſamſte Beſör⸗ 
derin des Glaubens. Ste ſei gerade das Gegentheil der 
Eva, dieſe habe ſich mit Adam verbunden, um die Sünde 
zu begehen, wogegen Maria ſich mit Gott verbunden habe. 
um den gemeinſchaſtlichen Sohn, den Erlöſer von den 
Sünden zu geben. Es wird erwähnt, daß Fürſt Gali⸗ 
zin von dieſem Werke in Pavia eine franzöſiſche Ueder⸗ 
fegung gemacht hat, und daß der Verfaſſer bereits meh⸗ 
rere Feinde des katholiſchen Glaubens durch dies Werk 
bekehrt hat. Der Verfaſſer ſelbſt vertheldigt das oft⸗ 


malige wörtliche Anführen des lateiniſchen Textes der | mit 


nung 


Kirchenväter, aus der Vulgata, z. B. reversa est in 
Bethlehem, damit, daß ſolche Stellen den frommen 
Seelen gefallen, ſelbſt wenn ſie ſie auch nicht verſtehen, 
weil fie daraus ſehen, daß die vorgetragenen Lehren aus 
reiner und geſunder Quelle flleß n. ö 1 

ER 18. Dec. (A. 3.) In den erſten Tagen 
dieſer Woche litten wir in Neapel an einer ſehr em: 
pfiadlichen Kälte. Dicke Elszapfen umgaben die Bruns 
nen der Stadt, und in Caſtellamare und La Cava fiel 
der Thermometer auf 3 Grad unter Null. Die ums | 
liegenden Gebirge find bis jetzt frei vom Schnee, obs 

ſchon das apenniniſche Mittelgebirge bereits in vollſtän⸗ 
digem Wintercoſtäm prangt. Dieſe plötzliche und für 
dieſe Jahreszeit, wo noch keineswegs alle Bäume ihr 
Laub verloren, ungewöhnliche Kälte bringt bei Einhei⸗ 
miſchen viele Krankheiten, bei Fremden wenigſtens große 
Unbehaglichkeit hervor; wir wiederholen an unſre deut⸗ 
ſchen Landsleute die Bitte, daß ſie die ſchöne Parthe⸗ 
nope, deren Hauptreiz keineswegs in ihrer Perſon lelbſt, 
ſondern in ihren Umgebungen beruht, nur in den Früh⸗ 
lingsmonaten April, Mai und Junius, oder in ben | 
Hecbſtmonaten September und October beſuchen mögen. 


Griechenland. 


Athen, 21. December. (A. Pr. 3.) Das fo eben 
erſcheinende Regſerungsblatt enthält die längſt erwarteten 
Geſetze und königl. Verordnungen über das Nomarchne⸗ 
Syſtem. Es hört nunmehr die bisherige ſeit neun Jah⸗ 
ren beſtehende Eintheilung des Königreichs in 24 Gou⸗ 
vernements und 7 Unter⸗ Gouvernements auf, und die 
frühere von der Regentſchaft eingeführte Eintheilung in 
10 Nomarchſeen und 49 Eparchieen tritt: wieder in 
Kraft. — Morgen findet die feierliche Wiedereröffnung 
der Kammeru durch den König in Perſon ſtatt. — 
Die bekannte Mappiſtiſche Zeitung Aeon (begründet in 
Nauplig im Jahre 1833 und das älteſte der griechi⸗ 
Shen Journale) hat aufgehört, indem der Eigenthümer 
und Redacteur, Herr Philemon, aus Verzweiflung, daß 
die Intereſſen, welche er verfocht, ſo ſchlecht ſtehen, ſich 


* Breslau. Nicht Ihre private, ſondern Ihre 
öffentliche Wirkſamkeit haben wir gezeichnet, Herr 
Dr. Leopold Schweitzer, und zwar in keiner Karls 
ka ur, ſondern wahrheitsgetreu. Enthalten die 
Wahrheiten, die wir geſaßt, Injurlen, fo wollen 
wir mit Freuden die über uns verhängte Strafe 
auf uns nehmen, in dem Bewußtſein Troſt ſuchend, 
daß wir in einer fo ſehr ernſten und ſchweren Zeit, 
wie die unſcige, für die gute Sache gewirkt. Wie die 
Wahrheit der Injurie die Inſurie nicht aufhebt, fo hebt 
auch das Urtheil, daß eine Injurle vorliege, noch nicht 
die Wahrheit des vielleicht injuriös Geſagten auf. Rein 
und blank muß der Stahl fein, mit dem der Publiziſt 
für feine Ueberzeugung in den Kampf geht, weder von 
dem Roſt des perfönlichen Grolls angefteffen, noch von 
der Scharte der Unwahrheit ſtumpf gemacht. Wir 
ſind uns dieſer Vorzüge unſerer Waffe bewußt, und wer⸗ 
den vielleicht zu einer Zeit) wo wir es für geeignet hal⸗ 
ten, die umfaſſendſten Beläge zu unferen von Ihnen 
nur ſo obenhin als unwahr bezeichneten Behauptungen 
beibringen, ja zu dieſen Behauptungen noch eine ganze 
Reihe anderer fügen. Provoziten Sie uns, wir bitten. 
Treten Sie auf, und ſagen Sie ſpeciell, wo in un⸗ 
ſerem Artikel der „nichtsnutzige Klatſch“, die „Entſtellung“ 
ſteckt: wir werden Ihnen zu antworten wiſſen. Wenn 
Sie aber durch die Theilnehmerſchaft hieſiger ehrenwer⸗ 
ther Literaten an Ihtem Buche: „Beſtrebungen ꝛc.“ und 
durch die darin enthaltenen, von Ihnen ſeldſt verfaßten 
Artikel die Unwahrheit der Ihnen zur Laſt gelegten 
Fakten bewelſen wollen, fo iſt dieſer Beweis erſchlichen. 
Denn er hebt keineswegs die Möglichkeit auf, daß nur 
ganz liberale Artikel von Ihnen in jenen „Beſtrebun⸗ 
gen“ ꝛc. enthalten ſind. b M. 


E Breslau, 7. Jannar. — Dem veifenden Pu⸗ 
blikum wäre es ſehr erwünſcht in den öffentlichen Dr: 


ages geſchichte. 


ganen unſerer Proviaz, den beiden Zeitungen, zu erfah⸗ 


ten, auf welche Weiſe, nach der bereits ſtattgefundenen 
Ecöffaung der Koſel-Oderberger Eiſenbahn dis Ratibor, 
von da aus der Verkehr mit Defkerreich (Troppau, 
Oumütz, Wien) durch die königl. Poſtanſtalt in Ratibor 
geregelt worden if, Eine Bekanntmachung des Ratl⸗ 
dorer Poſt mies: wenn und welche Poſten von Ratibor 
nach Troppau täglich gehen, würde alle nach Oeſter⸗ 
reich Reiſenden gewiß ſehr intereſſiten. 


* Breslau. Geſtern, als Dienſtag den 6. Januar, 
langte der dritte Bahnzug zur feſtgeſetzten Zeit in Op⸗ 
peln an, ließ aber dort die Paſſagiere über 1% Stun: 
den warten, da eine Hülfslokomotive von Brieg; her 
ſignaliſiet wurde, welche den in Löwen ſitzen gebliebenen 
zweiten Bueslauer Zug holen mußte. Wie ſich nachher 
ergeben, iſt die Maſchine bel Löwen untauglich gewor⸗ 
den. — Auf dem Bahnhofe in Oppeln hatten wir 
während dieſer Zeit Gelrgenheit, die jetzige theure Zeit 
zu fühlen, indem dort eine mager geſchmierte und mit 
dünnen Käſeſcheiben belegte Drelpfennigſemmel 2 Sgr. 


ein 


Pen 60 Zu 


einem Piſtole erſchießen wollte; es ſoll jedoch Hoff: 
vorhanden fein, daß er mit dem Leben davon 


kömmt. 


Mise ellen 
Berlin, (Spen. 3.) Prof. Hengſtenberg ſagt in der 
ev. K.⸗Z. (Nr. 90. 1845.), indem er eine die Licht: 
freunde betreffende Schrift beurtheilt: „So iſt es denn 
auch nicht richtig, daß das Volk In der Provinz Sach⸗ 
fen ſeit funfzig Jahren die göttlichen Dinge in der Form 


des Denkglaubens gehört und gelernt habe, wohl aber 


iſt es richtig, daß ihm in dieſer Zeit das Wort Gottes 
nicht unverkürzt mitgetheilt iſt, und daß es zwar nicht 
vermöge feiner Stammeseigenthümlichkeit, wohl aber, 
weil es auch ein Herz hat, wie alle Menſchen, dem Un⸗ 
glauben ſich nach und nach mehr zugentigt hat. Und 
wenn man in äußeren eigenthümlichen Vechältniſſen eis 
nen Grund zur Vetſtärkung dieſer Neigung auffuchen 
will, fo mag er vielleicht in dem materiellen Wohlſtande 
gefunden werden, der dieſe Provinz auszeichnet, und der 
erfahrungsmäßig leicht einen materiellen Sinn erzeugt 
und nähtt. Der Herr ſpricht: „Es wird eher ein Ka⸗ 
meel durch's Nadelöhr gehen, denn daß ein Reicher in's 
Himmelreich komme.“ Mag in dieſer Beziehung und 
gegen ſo harte Anſchuldigungen die Frage erlaubt ſein, 
worin denn die Verkürzung des Wortes Gottes beſtan⸗ 
den? Außerdem aber, welche Conſequenzen laſſen ſich 
nicht aus dem durch den materiellen Wohlſtand beding⸗ 
ten Unglauben zlehen? Wird man nicht unwillkürlich 
an Bettelorden und an die Fabel von jenem Vezir er⸗ 
Innere, der das Land verarmen ließ, um den Leuten in 
den Himmel zu helfen! Möchte doch Hr. Hengſtenberg 
immer ſeine Conſequenzen recht bedenken, ſo würde er 
einſehen, daß ſeine Lehre meiſtentheils auf Unmöglichkei⸗ 
ten hinausläuft. 

Neufahrwaſſer, I. Januar. Am vergangenen 
Sonntage Vormittags, unternahmen drei Söhne des 
zweiten königl. Lootſencommandeurs Herrn Naſch, junge, 


koſtet. Dazu kam noch 1 Sgr. (oder ad libitum) 
für das Anhören des Concerts, welcher während des 
Eſſens der transparenten Koſt uns ſo wie den andern 
ſehnſuchtsvoll harrenden Paſſagieren abgefordert wurde. 
Der Zug langte ſtatt nach 8 Uhr gegen 10 Uhr erſt in 
Breslau an. e 

X Oberſchleſien, 6. Januar. — Das Wichtigſte, 
außer den Bewegungen auf dem kirchlichen Gebiete, war im ver⸗ 
floſſenen Jahre unſtreitig für Oberſchleſien das Ep tſtehen des 
Enthaliſamkritsvereines von ſpirituöſen Getränken. Fragt 
man nach dem Fortbeſtande und nach den Folgen dieſer 
Beftiedungen, fo muß man unbedingt zugeſtehen, daß 
fie thellweiſe das erreicht haben, was ſie bezweckten. Der 
Zweck ſollte fein, das Volk en Mäßigkeit zu gewöhnen 


und um dies zu erreichen, zwang man es zur Enthalt⸗ 


ſamkeit, und weun auch die letztere vorausſichtlich nicht 
für die Dauer erzielt werden konnte, fo iſt doch fo viel 
gewonnen, daß Tauſende mäßig im Genuſſe der geiſti⸗ 
gen Getränke geworden ſind. Man will zwar nicht zu⸗ 


geſtehen, daß großentheils die Enthaltſamkeit zu einer Gi 


Mäßigkeit geworden iſt; aber wer möchte es leugnen, 
der den größern Verdiauch des Schnaples kennt und 
wer nicht blind fein will gegen ſeine nächſten Umgebun⸗ 
gen, daß dem wirklich ſo iſt. Tief wird es zwar be⸗ 


dauert von den eifrigen Beförderern det Enthaltſamkelt, 


daß ihr Gebäude, welches mit aller Schnelligkeit und 
allen Mitteln aufgeführt wunde, ſobald ſchon 
eine gan; andere Anſicht darbietet, als es 
am Anfange hatte. Man deeilt ſich, bie Tauſende, 
welche wotlbrüchig geworden find, wieder zurück zu brin⸗ 
en, und macht dazu mancherlei Vorſchläge: Es ſind 
orſchläge, welche faſt glauben laſſen, daß es ſich um 
ganz andere Zwicke handle, als das Volk zar Enthalt⸗ 
ſamteit zu bringen. Viele, ja sehr viele giebt es, welche 
meinen, daß in der ganzen Angelegenbeit mehr eine 
rieſterliche Macht erzielt werden ſolle, als das wahre 
Wohl des Volkes. Referent ſpricht darüber gar keine 
Meinung aus, ſondren glabt blos die Mittel an, zu 
welchen man greift und greifen ſoll um das 
ſinkende Gebäude zu ſtützen. Die treugebliebenen 


"Mitglieder follen täglich das Gebet des heil. Bernhard 


beten. Ein Jahresgedächtniß der Stiftung des Mars 
eines und ein feierliches Requiern für die verſt. Mitglieder wird 
vorgeschlagen. Man ſoll keinen Dienſtbot en miethen, der nicht 
geſchworen; keinem Bettler eine Gabe reichen, der nicht Mit⸗ 
gihediſt. Tractätchen, die dieſen Gegenſtand behandeln, follen 
ausgetheilt werden. Der Beichtſtuhl wird angelegentlichſt zur 


Bearbeltung benügt. Es wird gewünſcht, daß der Ver⸗ 


ein ein feſteres Band bekomme, und dazu werden Vor⸗ 
ſteher vorgefhlagen, welche die übrigen bewachen ſollen. 
Um «8 kurz zu fagen, fo liegt die Abſicht nicht unklar zu 
Tage, elne recht feſte Btuderſchaft zu organifiten, irgend 
Herz wird die Zeit ſchon dazu finden. Dies wäre 
ſteilich nicht übel; denn dann könnten die vielen Tau⸗ 
ſende beliebig von einzelnen Obeten geleitet werden. 
Was die Rückfälligen betriff,, ſo wird Kanzel, mündliche 
Rüͤckſprache, Beichiſtuhl empfohlen, und hilft alles Nichts, 


keäftige Sertente von 19, 17 und 18 Jahren. in Be⸗ 


ourier. 


r 4 44. 4 j 


gleitung eines Freundes und mit Erlaubniß ihres Was | 


ters eine Fahrt auf die See, um ein von einem hier 
kürzlich ang kommenen Schiffe zwiſchen Glettk au und 
Bröfen zurückgelaſſenes Anker zu fiſchen. Sie kamen 
wohlbehalten an der gewünſchten Stelle an und nach⸗ 


dem ſie etwa 2 Stunden dort verweilt und am Strande 
ihr Mittagbrot verzehrt hatten, beftiegen fie wohlgemuth 
ihr Boot, um die Rückteiſe anzutreten. Plötzlich ſteigt 
ein Sturm auf, bedeckt das Fahrzeug mit Wellen, fo! 


daß es auf die Seite geworfen wird. Die jungen Leute 


leiſten den ankämpfenden Wogen muthig Widerftand; | 


doch, da eine ſchwere Welle der andern ſolgt und ſie ſich 
am Fahrzeuge nicht länger halten können, beginnen fie 
ihre Rettung durch Schimmen. 
der ward von den tüͤckprallenden Wogen in die weite 
See getrieben, der ältere dies gewahrend, eilt dem Un⸗ 
glücklichen nach uud nachdem er mit kräftigen Armen 
die ſchweren Wellen getheilt, langt er bei ſeinem bereits 
mehrere Male untergegangenen und erftarıten Bruder an, 
faßt ihn mit mannhaſter Kraft, und ob fie beide auch 
die Wogen mit ſich hinabzogen, langte der edle Lebens⸗ 


tetter dennoch auf feſten Grund und endlich an den 


Strand, we der Gerettete entſeelt zu feinen Füßen nie⸗ 
derſank. Veriweiflungsvol, warf ſich der Retter über 
die liebe Leiche, doch das Angſt⸗ u. Hilfegeſchrel der beiden 
am Boot Weilenden ruft ihn von Neuem in die to⸗ 
benden Ftuthen und glücklich bringt er erſt Einen, dann 
den Andern an den Strand. Dieſes ſchmerzvolle Er⸗ 
eigniß ſah mit gebrochenem Herzen der alte Vater vom 
Lootſenhauſe durch ein Perſpectiv, doppelt fürchterlich 
für ihn, weil er aus fo weiter Ferne keine Hülfe leiſten 
konntt. Das eilig an den Ort des Unglücks abge⸗ 
hende Loolſenboot, das auch der unglückliche Vater beſtieg, 
kam zu ſpät. 

Brüſſel, 1. Januar. Ein ſeit vielen Jahren in 
Antwerpen wohnender Engländer bekam in dieſen Tagen 
einen Beſuch von drei Londoner Advokaten, die ihm eine 
Erbſchaft von 150 Mill. Fis. ankündigten, welche in 
der engliſchen Bank angelegt ſind. f 


ſo iſt die Abſolution zu verweigern, ſogar ein kirchliches 


Begräbniß. Zur Bemäntelung der letzteren Handlung 


muß das Rituale romanum herhalten. Die Schnaps⸗ 


trinker werden dann zu den publicis et manifestis 
peceatoribus gerechnet, und wenn einer von ihnen 


J. B. in einen Fuß taumelt ober am Branntwein ers 
ſtickt, oder vom Schlagfluß getroffen wird u. ſ. w., fo 
daß er ohne den Empfang der Sterbeſacramente aus 
dem Leben tritt, fo iſt ihm das kirchliche Begräbniß zu 
verweigern, Denn die Kirche ſieht die Trunkendolde, 
wenn ſie muthmaßlich an den Folgen des Trunks ge⸗ 
ſterben find, als Selbſtmörder an, denen fie das Bird 
liche Begrätniß nicht geſtatten kann. 
. A a ne 
Vierſilbige Charade. | 
Wir fehen manch Brautpaar am Tage der Weihe 
An heiliger Stätte zu Thränen gerührt, 
Wenn innig durchdrungen von heiliger Andacht, 
Es höret die Erf! und die dritt und die Viert' 
Auch weinen wir Thränen der Erſten und Zweite n 
»g Eins unſ'rer Lieben in's Jenſeits voran, 
Wir wünſchen dann leicht ihm die Zweit' und die 
Vierte 
Und hören das Ganze mit Wehmuth an. 
x G. N. d 
— — — —— EEE 
Acttien⸗Cour fe. 


Breslau, 7. Januar. 
bei 


Prior. 100 Br. 
Riad (Com- Minden) Zus. Sch. p. C. 101 ½ Br. 


Krakau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. 90 ½ bez. 
Withermsbahn (Gofel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 101 Br. 
Caſſel⸗Lippſtadt Zuſ.⸗Sch. p. C. 101 % bez. 

Friedrich; wenh.⸗Nordbahn Zuſ.⸗ Sch. P. G. 03 ½ bez. 


Breslauer Getreidepreife vom 7. Januar. 
Beſte Sorte: Mittelſorte: Weringe Sorte 


Weizen, weißer. 98 Sgr. 90 Sgr. gr. 
Weizen, gelber, n 


Roggen 
Gere EUR FT, 
Dale. 07ER 


RN tabu, . 

lle Gönner und Freunde des Hospftals für k 

Kinder armer Eltern, werden hierdurch zu a 2 

meinen Veiſammlung, im Lokal des Ho pftals, Feld⸗ 

gaſſe Nr. 10, den 10. Januar a. C. früh 

11 Uhr, ergebenſt eingeladen. 
Das Direktorium. 


; Mie einer Beilage. 


Doch der zweite Bru⸗ 


etwas niedrigern 


